
 B IOLOGISCH, ÖKOLOGISCH,  hochwertig, 
nachhaltig, gesund – wie kann die Landwirt
schaft dem zunehmenden Bewusstsein für 

gesunde Lebensmittel gerecht werden?  Die Euro
päische Kommission gibt den Weg vor: Bis zum Ende 
des Jahrzehnts sollen nur noch halb so viel Pestizide 
eingesetzt, Düngemittel um 20 % reduziert und ein 
Viertel der Nutzflächen für die ÖkoLandwirtschaft 
reserviert werden. Davon profitieren sollen Mensch, 
Umwelt und Natur. Können digitale Technologien 
helfen, die Vorgaben zu erfüllen?

»Digitale Technologien bieten sowohl konventio
nellen wie auch ökologisch wirtschaftenden Betrie
ben ein unglaubliches Potenzial, um effizienter zu ar
beiten und gleichzeitig die Umwelt zu schützen«, sagt 
Hilmar Freiherr von Münchhausen, Geschäftsführer 
des Netzwerks Ackerbau Niedersachsen e.V. (NAN). 
Gemeinsam mit landwirtschaftlichen Betrieben, Ver
bänden, Unternehmen und Akteuren aus Politik und 
Forschung macht sich das Netzwerk für einen hoch
wertigen nachhaltigen Ackerbau stark, entwickelt inno
vative Konzepte und testet neue Technologien: »Wir 
handeln nicht allein aus der Perspektive des landwirt
schaftlichen Betriebs , sondern aus der der gesamten 
Wertschöpfungskette. Denn das ist am Ende ja auch 
das, was die Verbraucher interessiert: Hat der Back
weizen immer noch die bewährte Qualität, sind die 
Brötchen immer noch genauso lecker und gesund?«

Technologien im Test
Wo früher Zugpferde schweres Gerät übers Feld gezo
gen haben, rollen heute moderne Traktoren und könn
ten schon morgen immer mehr selbstfahrende Robo
ter die Arbeit übernehmen. So sind derzeit in Nieder
sachsen solarbetriebene, GPSgesteuerte und 
autonom fahrende Hackroboter auf zahlrei
chen Zuckerrübenfeldern im Testeinsatz. Das 
Unkraut zwischen den Reihen, das bis dato 
im Ökolandbau oft in mühsamer Handarbeit 
gezupft und im konventionellen Landbau mit 
chemischer Spritze vernichtet wurde, hackt 
nun der Roboter weg – mechanisch und prä
zise. Für Hilmar von Münchhausen »eine 
chancenreiche Technologie auch mit Blick 
auf den Fachkräfte und Arbeitskräftemangel 
in der Landwirtschaft«. 

Künstliche Intelligenz wird auch die Landwirtschaft 
immer mehr beeinflussen – KI und Kamerasensoren 
ermöglichen schon heute, per Drohne über ein Ge
treidefeld zu fliegen und zu detektieren: Wo ist viel 
und wo ist wenig Unkraut? Diese Informationen wer
den dann an die Spritze weitergeben mit dem Ziel, 
nicht mehr flächendeckend, sondern punktgenau che
mische Pflanzenschutzmittel zu spritzen. Auch werden 
derzeit Bodensensoren entwickelt, die die Feuchtig
keit im Boden messen. »So kann der Zeitpunkt der 
Stickstoffdüngung viel besser festgelegt werden. Denn 
Stickstoff braucht ausreichende Bodenfeuchtigkeit, 
um effizient zu wirken«, erklärt Münchhausen. 

Umdenken ist notwendig
Die Herausforderungen für die Landwirtschaft der 
Zukunft sind groß: Klimawandel und Umweltschutz, 
sich verändernde Märkte, die politischen Rahmenbe
dingungen und gestiegene Erwartungen der Verbrau
cher an gute und gesunde Ernährung erfordern ein 
Umdenken, meint der Geschäftsführer des NAN und 
gibt eine Prognose ab: »Wir müssen wieder mehr Inte
resse und Empathie für die Landwirtschaft wecken. 
Wir sind hier in Deutschland in einer absoluten Gunst
region. Wir haben gute Böden, ausreichend Nieder
schläge – wir werden auch noch in zehn, zwanzig Jah
ren nicht alles ökologisch erwirtschaften. Wir werden 
weiter auch, aber deutlich weniger chemische Pflanzen
schutzmittel und stickstoffhaltige Düngemittel einset
zen, und wir werden neue Impulse aus Agrarforschung 
und technik bekommen. Mit zunehmendem Ernäh
rungsbewusstsein wird der Fleischkonsum weiter sin

ken, und pflanzliche Proteine werden auch für 
die Ernährung der Menschen bedeutsamer. 
So erleben eher vergessene Kulturen wie zum 
Beispiel die Erbse ein Comeback. Es wird sich 
etwas verändern auf unseren Feldern. Mehr 
Vielfalt auf dem Acker – das wünschen wir 
uns nicht nur für die Landwirte, sondern auch 
für Natur und Verbraucher.« 

Mehr Vıelfalt auf dem Acker
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»Die Gefahren 
blenden viele einfach aus«

 W ER  es geschafft hat, drastisch abzuneh
men, beantragt oft danach bei der Kran
kenkasse die Kostenübernahme für das 

Entfernen von Fettschürzen oder Hautlappen. Die 
Kassen beauftragen dann den Medizinischen Dienst, 
zu begutachten.  »Mein Arzt hat’s empfohlen, der 
Medizinische Dienst aber nicht befürwortet – wie 
kann das sein?«, fragen sich Betroffene häufig, wenn 
die gewünschten Eingriffe von den Krankenkassen 
nicht übernommen werden. Gutachter wie der Sozial
mediziner Dr. NilsOle Wendler vom Medizinischen 
Dienst Nord stehen in einem Spannungsfeld: Ver
sicherte haben oft langwierige Abnehmphasen mit 
erheblichem Gewichtsverlust hinter sich und wollen 
nun überschüssige Hautlappen und Fettschürzen ent
fernen lassen. Die Rechtsgrundlagen sehen jedoch nur 
zwei Konstellationen vor, die eine Kostenübernahme 
als Leistung der gesetzlichen Krankenversicherung 
zulassen: wenn ein krankhafter Zustand vorliegt oder 
eine Entstellung. »Beides ist durch die Rechtsprechung 
der Sozialgerichte eng definiert«, betont Dr. Wendler. 
Einen alleinigen psychischen Leidensdruck schließt 
das Bundessozialgericht (BSG) als Grund aus. »Den
noch wird dies oft als Begründung vorgebracht«, 
berichtet er aus der täglichen Praxis. Seine Vorgabe: 
»Ein sogenannter Krankheitswert oder eine Entstel
lung gemäß der BSGDefinition muss für mich objektiv 
überprüfbar und reproduzierbar, also schlüssig und 
plausibel nachvollziehbar sein.« 

Mit oder ohne Krankheitswert?
Mit ›krankhaft‹ ist gemeint: Die überschüssige Haut, 
die nach einem Gewichtsverlust von zum Beispiel 50 
oder mehr Kilogramm am Körper herunterhängen 
kann, muss laut Gesetzestext eine ›krankhafte, 
mecha nische Funktionsbehinderung‹ auslösen. 
»Das passiert zum Beispiel, wenn eine Fett
schürze am Bauch weit bis auf die Ober
schenkel herabhängt und man sich nicht mehr 
richtig bewegen kann«, erklärt Dr. Wend  ler. 
Hiervon abzugrenzen seien sogenannte ›Be
find lich keits störungen‹ ohne Krankheits wert, 
wenn sich etwa überschüssige Haut in den 
Oberschenkelinnenseiten berührt, was bei 
nicht wenigen übergewichtigen Menschen 
vorkäme. Viele Fälle würden den von der 

Rechtsprechung geforderten Krankheitswert nicht 
erfüllen oder seien vorrangig nicht operativ zu 
behandeln. Beispielsweise müsse entzündete Haut 
unter Hautlappen zuerst längere Zeit vom Hautarzt 
erfolglos behandelt worden sein, bevor dies einen 
operativen Eingriff begründen könnte. 

Auch was ›entstellend‹ ist, werten Betroffene oft 
anders als die Sozialgerichte. Rechtlich gilt, dass ein 
Zustand ›bei flüchtiger Betrachtung in alltäglichen 
Situationen‹ als entstellt auf andere wirkt, zum Gaffen 
reizt und Betroffene bei ihrer Teilhabe am Leben 
einschränken würde. »Damit ist in der Regel immer 
der bekleidete Zustand gemeint, nicht eine Situation 
wie am FFKStrand oder in der Sauna«, schränkt 
Wendler ein. »So können wir häufig die medizinische 
Indikation zur gewünschten GanzkörperStraffung 
nicht bestätigen.« 

Risiken werden oft ausgeblendet
Für ihre Begutachtung nutzen die Medizinischen 
Dienste bundesweit gültige Leitfäden, die sich an der 
aktuellen Rechtsprechung der Sozialgerichte orien tie
ren. Ein neuer Leitfaden, an dem Wendler mit arbeitet, 
soll im kommenden Jahr veröffentlicht werden. 

In vielen Jahren der Begutachtung ist dem er fah
renen Mediziner eines besonders aufgefallen: dass 
Betroffene bei ihrem Wunsch nach einer OP oft die 
Risiken ausblenden. Er warnt: »Straffungsoperationen 
sind keine minimalinvasive Chirurgie wie beispiels
weise Arthroskopien, sondern sind oft verbunden mit 
langen Hautschnitten von über einem halben Meter 
Länge mit großen Wundflächen. Die Gefahr von 

Komplikationen, von Infektionen und Wund
heilungs störungen und deren Folgen blenden 
viele einfach aus.« Dennoch sei eine Operation 
zur Änderung des äußerlichen körperlichen 
Erscheinungsbildes als Selbst zahlerleistung 
immer möglich, wenn sie ärztlich empfohlen 
sei, nur eben häufig nicht auf Kosten der 
Krankenkassen. 
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